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Slawen) . Innerhal b dieses Rahmen s sind mi t Rech t auc h solche Text e aufgenommen , 

dere n Beziehun g auf die Slawen umstritte n ist, wie Ptolemaios , Priskos , Tabul a 

Peutingeriana . Dabe i ist PL freilich den n doc h wohl zu weit gegangen, so etwa , 

wenn er das Nepos-Fragmen t übe r die Indi  aufgenomme n hat . Erfreulic h ist das 

Ausscheiden des yielbemühte n Vibius Sequeste r mi t seinen Cervetii ode r des Juliu s 

Capitolinu s mi t seinen superiores barbari. Gern e hätt e ma n unte r den unzweifelhafte n 

Texte n auc h den Berich t des Marcellinu s come s gesehen , dessen Gete n doc h mi t 

große r Wahrscheinlichkei t als Slawen anzuspreche n sind. Zu m Antenproble m hätt e 

auc h die umstritten e Erwähnun g des Lande s „Anthaib " in der Origo genti s Lango -
bardoru m un d bei Paulu s Diaconu s aufgenomme n werden sollen . Vielleicht wäre auc h 

ein Hinwei s auf die altnordisch e Hervararsag a mi t ihre n Angaben übe r die völker-
wanderungszeitliche n Kämpf e an der Mährische n Senk e angebrach t gewesen. 

Bedauerliche r ist es, da ß auc h ein so einwandfreie r un d wertvoller Text wie die 

Bericht e der griechische n Miracul a S. Demetri i übergange n ist, die für die Geschicht e 

der slawischen Ausdehnun g auf dem Balkan nich t zu entbehre n sind . Auch einige 

kleiner e lateinisch e Text e fehlen , wie der Berich t der Vita Columban i übe r Co -
lumban s Pla n eine r Slawenmissio n un d der der Vita Amand i übe r die tatsächlic h 

ausgeführt e Missionsfahr t dieses Heilige n zu den Slawen un d einige andere . Von nicht -
klassischen Texte n hätt e schließlic h die Erwähnun g de r Wined i im angelsächsische n 

Widsith eine n Hinwei s verdient . 

Di e Reihenfolg e der Texte richte t sich bei PI . nac h ihre r Entstehungszeit . Ma n 

erhäl t auf diese Weise ehe r eine n Eindruc k von de r Entwicklun g des Wissens von 

den Slawen im außerslawische n Bereic h als das, was PI . doc h wohl in erste r Lini e 

beabsichtig t hat , ein Bild von der Entwicklun g des Altslawentum s selbst, soweit 
un d wie es sich in den schriftliche n Quelle n spiegelt. Nachrichte n verschiedene r 

Autore n zu den gleichen Ereignisse n bzw. den gleichen Zeitabschnitte n sind in 

dieser Anordnun g voneinande r getrennt , Berichte , die noc h in den Zeitrau m der 

Sammlun g gehörend e Zuständ e un d Ereignisse betreffen , sind fortgelassen , weil 
sie späte r entstande n sind, wie Eigils bekannt e Erzählun g in de r Vita Sturm i ode r 

wie die hierhe r gehörigen Abschnitt e der Conversi o Bagoarioru m et Carantanorum , 

die unbeding t bereit s hie r hätte n berücksichtig t werden müssen , weil sie auf ältere n 

Quelle n beruhen , ode r wie schließlic h entsprechend e Abschnitt e aus der sog. Nestor -
Chronik . De m Mange l jeder chronologische n Einteilung , da ß das systematisc h Zu -
sammengehörig e voneinande r getrenn t wird, such t PI . durc h dre i ausführlich e Re-
gister abzuhelfen . 

Pl.' s Sammlun g ist — so mu ß abschließen d leider festgestellt werden — infolge 

ihre r Beschränkun g auf Dbersetzunge n un d ihre r sonstigen Mänge l nich t das 

Arbeitsinstrumen t geworden , das die um die Erforschun g des Altslawentum s bemühte n 

Forsche r in aller Welt so sehr benötigen , so sauber un d sorgfältig sie auc h angelegt ist. 
Marbur g a. d. Lah n Wolfgang Fritz e 

Kronik a Thietmara , z tekst u ùacińskiego przetùumaczyù, wstępem poprzedzi ù i komen -
tarze m opatrzy ù M. Z . Jedlicki . (Di e Thietmar-Chronik , aus dem Latein , übersetzt , 

eingeleite t un d erläuter t v. M. Z . Jedlicki ) =  Bibliotek a Tekstó w Historycznyc h 

t . I I , Posen , Instytu t Zachodni , 1953, XCIV +  625 S. 

I n der gleichen Reihe , in de r bereit s Grodecki' s Ausgabe des Heinrichaue r Liber 

fundationi s erschiene n ist, bring t das Posene r Westinstitu t nu n die Chroni k des 
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Merseburger Bischofs Thietmar heraus. Nach der Vorbemerkung des Instituts sollen 
gleichgeartete Ausgaben Widukinds von Corvey, Adams von Bremen, Heimol ds, 
Kosmas' von Prag u. a. folgen. 

Die von dem bekannten polnischen Mediaevisten Jedlicki bearbeitete Thietmar-
Ausgabe enthält außer einer ausführlichen Einleitung den lateinischen Text mit 
einer polnischen Übersetzung und einen Kommentar in Fußnoten. Textkritisch 
bringt die Ausgabe nichts Neues, der lateinische Text hält sich streng an die be-
kannte MG-Ausgabe von R. H o l t z m a n n , auch in editionstechnischer Hinsicht. 
Allerdings ist auf den Paralleldruck von Dresdener Originaltext und Corvcyer Über-
arbeitung (Brüsseler Text) verzichtet worden, um statt dessen die polnische Über-
setzung parallel laufen lassen zu können; wo der Dresdener Text aussetzt, ist er 
aus dem Brüsseler ergänzt worden. Ein Varianten-Apparat ist nicht gegeben. Die 
60 Seiten starke Einleitung enthält außer einer recht breiten, vielfach auch die zeit-
genössischen Zustände einbeziehenden Darstellung von Thietmars Leben und der im 
engen Anschluß an Holtzmanns Auffassung gegebenen Entstehungsgeschichte der 
Chronik, ihrer Text- und Überlieferungsgeschichte, der Beschreibung ihrer Aus-
gaben und Übersetzungen auch eine Würdigung der Chronik als historische Quelle, 
die nicht nur nach dem Verhältnis Thietmars zu seinen Quellen fragt, sondern auch 
den Versuch macht, seine Darstellungs- und Urtjeilsweise in Beziehung zu einigen 
Hauptzügen seines historisch-politischen Weltbildes zu setzen, wozu freilich doch 
noch vieles zu sagen bleibt. Bemerkungen über die Chronik als literarisches Werk, als 
kulturgeschichtliche Quelle und über ihren Einfluß auf die spätere Historiographie 
schließen sich an. Im ganzen bietet die Einleitung eine nützliche, klar geschriebene 
Zusammenfassung der bisherigen Thietmar-Forschung, die sich bemüht, der Persön-
lichkeit des streitbaren Bischofs sine ira et studio gerecht zu werden, wenn ihr das 
auch nicht immer gelingt, so besonders dort nicht, wo Thietmars Stellung zur Slawen-
mission behandelt wird (vgl. dazu H.-D. K a h l in dieser Zs. 2, 1953, S. 1 ff.). Die 
Versuche einer marxistischen Deutung Thietmars als Vertreters seiner „Feudalklasse" 
wirken doch recht grob schematisierend, von deutschen „Feudalherren" des beginnen-
den 11. Jhs. zu sprechen, ist mißverständlich, und geradezu falsch ist die Anwendung 
des Begriffs der „Lehnshierarchie" auf die deutschen Verhältnisse dieser Zeit. 

Der eigentliche Wert der Ausgabe für den nichtpolnischen Benutzer, dem an einer 
polnischen Übersetzung weniger gelegen sein kann, liegt jedoch in Jedlickis Kommen-
tar. Behandelt J. hier alle innerdeutschen Angelegenheiten nur knapp auf Grund der 
Holtzmannschen Erläuterungen, für Weiteres auf diese selbst verweisend, so widmet 
er den Fragen der deutsch-slawischen und besonders der deutsch-polnischen Be-
ziehungen um so breiteren Raum. Hier nimmt der Kommentar wirklich, wie J. es 
selber gewünscht hat (Einl. S. LXVIII), den Charakter eines unentbehrlichen Hand-
buches an, das in aller Breite die Kontroversen der Forschung darstellt, jeweils mit 
langen Schrifttumslisten, die vor allem auch die dem nichtpolnischen Forscher oft 
so schwer erfaßbare polnische Literatur — in minderem Grade die tschechische — 
verzeichnen. Nicht wenige der Fußnoten sind auf solche Weise zu vollständigen 
Excursen ausgeweitet, was jeder Forscher auf diesem Gebiet dankbar begrüßen wird. 

Ungelöst läßt auch diese Ausgabe das Problem der altslawischen Ortsnamen, die 
entweder in polonisierter Lautgestalt oder — falls eine solche ohne Willkür nicht 
zu konstruieren war — in derjenigen Thietmars wiedergegeben werden. Leider hat die 
Sprachwissenschaft hier noch nicht die nötigen Vorarbeiten geleistet, welche die 
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angemessen e Lösun g erlaube n würden , nämlic h eine modern e wissenschaftlich e Trans -
skriptio n der altsorbische n bzw. altpolabische n Lautformen . 

J.' s Thietmar-Ausgabe , die sich bewußt auf bestimmte , gerade dem polnische n 

Historike r naheliegend e Aufgaben beschränk t — auc h auf ein Sachregiste r wurd e 

unte r Verweis auf dasjenige der Holtzmann-Ausgab e verzichte t — ha t mi t Umsich t 

un d Gründlichkei t ein höchs t brauchbare s Arbeitsinstrumen t geschaffen. Di e ange-
kündigt e Fortsetzun g dieser mi t Thietma r begonnene n Reih e von Quellenschrift -
stellern zum deutsch-slawische n Verhältni s im Mittelalte r innerhal b der „Bibliothe k 

Historische r Texte " ist nac h dieser Prob e nu r zu wünschen . 

Marbur g a. d. Lah n Wolfgang Fritz e 

H . Müller-Miny , Da s Lan d an der mittlere n Warth e in seiner naturräumliche n 

Gliederung . Forschunge n zur deutsche n Landeskunde . Veröffentlichunge n des 

Zentralausschusse s für deutsch e Landeskund e un d des Amtes für Landeskunde . 

Hrsg . mi t H . Kinzl , Th . Kraus , F . Metz , W. Müller-Wille , C. Trol l von 

E. Meynen . Bd 67. Verlag des Amtes für Landeskunde , Remage n 1952. 114 S. 

M. 2 Abbildungen , 10 Karten , 5 Tafeln . D M 9,50. 

Diese klar un d anschaulic h geschrieben e Arbeit ist die Beschreibun g des Blatte s 94 

Wresche n der Topographische n Übersichtskart e 1 :200 000. Es ist dies das erste 

Blat t eine s seit 1941 geplante n Werke s übe r „Di e naturräumlich e Gliederun g 

Deutschlands" . Währen d des Zweite n Weltkrieges war von diesem Wer k die Be-
arbeitun g von 14 Blätter n in Angriff genomme n worden . Di e scho n ausgedruckt e 

Arbeit von Müller-Min y wurde durc h Kriegseinwirkunge n bis auf eine Umbruch -
korrektu r des Texte s un d das Kartenblat t in eine m Mehrdruc k vernichtet . Jetz t 

erschie n die Arbeit als unveränderte r Nachdruck . Da s Lan d an der mittlere n Warth e 

ist kein geographische r Begriff. Es ha t im wesentliche n Antei l am Jungmoränenlan d 

der Weichselvereisun g un d dem Altmoränenlan d der Warthevereisung . Es zeigt eine n 

wiederholte n Wechse l seenreiche r hochgelegene r trockene r Platte n sandigen un d 

lehmige n Boden s un d brei t angelegter , wenig tief eingelassene r Täle r mi t feuchte m 

Boden . Natur - un d kulturgeographisch e Achse dieses Gebiete s ist das Warthetal . 

Auf den eiszeitliche n Landschaftssocke l habe n Vegetatio n un d Mensc h eingewirkt . De r 

Wasserhaushal t ist durc h Gegensätz e auf engstem Rau m un d in den verschiedene n 

Jahreszeite n gekennzeichnet . Fü r die Gestaltun g de r Kulturlandschaf t ist das gestaut e 

Sickerwasser nich t ohn e Bedeutung , führt e es doc h zu der im Oste n weit verbreitete n 

Ausbildun g von Hochäcker n un d verkürzt e es doc h die an un d für sich scho n kurz e 

Vegetationsperiode . De r ursprünglic h geschlossene Wald ist heut e zum größte n 

Tei l gerodet , in beträchtliche m Ausmaß sogar erst in historisc h wenig zurückliegende r 

Zeit . Dadurc h wurde das Gleichgewich t im natürliche n Landschaftshaushal t gestört . 

Bodenzerstörunge n stellten sich ein . Gering e Anpassun g an die Naturbedingunge n 

zeigen die in den letzte n Jahrzehnte n vor dem Erste n Weltkrie g auf dem ehemalige n 

Gutslan d beiderseit s der damalige n Reichsgrenz e angelegte n Bauernkolonien . Di e Guts -
betrieb e liegen meis t auf den besseren Lehmböden . I n den Gebiete n leichte r un d 

wenig fruchtbare r Böden trete n sie gegenübe r Dörfer n mi t Klein - un d Mittelbauer n 

(Hauländersiedlungen ) zurück . Di e Prosn ą t r i t t als Kulturlandschafts - un d Bevöl-
kerungsdichtegrenz e zwischen Kongreßpole n un d frühere r Provin z Pose n noc h in 

Erscheinung . Grundlag e der Landwirtschaf t ist auf leichte n Böden die Roggen - un d 

Kartoffelwirtschaf t mi t Sommergerstenanbau . Trot z der kurze n Vegetationsperiod e 

ist Zwischenfruchtanba u überal l möglich . Fruchtwechselwirtschaf t sowie Drei - un d 

Vierfelderwirtschaf t überwiegen . 


